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Praxisratgeber für Handwerksprofi s

empfi ehlt:

Udo Herrmann
Endlich alles im Lot

Der Ratgeber grei�  all jene Probleme und Herausfor-
derungen auf, die im betrieblichen Alltag viel Zeit und 
Nerven kosten. Für jeden Bereich, zu jeder Heraus-
forderung oder Frage gibt es verschiedene Lei� äden, 
Checklisten und Arbeitsanleitungen. Von der Formu-
lierung der eigenen Firmenziele, einer durchdach-
ten Lager- und Werksta� organisa� on bis hin zur 
langfris� gen Bindung Ihrer Mitarbeiter erhalten Sie 
praxiserprobte Hilfsmi� el, um Ihren Betrieb klar zu 
strukturieren und hervorragend zu organisieren.

240 Seiten, So� cover
34,90 €

hm-Praxisratgeber
Fachkrä� e im Handwerk fi nden und halten

Der Praxisratgeber „Fachkrä� e im Handwerk 
fi nden und halten“ will Chefs dazu ermu� gen, 
sich im Rennen um die besten Köpfe off ensiv und 
authen� sch am Markt als Arbeitgeber zu präsen� e-
ren. Wie das funk� onieren kann, erzählen erfahrene 
Handwerksunternehmer aus ihrem Betriebsalltag.

76 Seiten, So� cover
18,90 €

Umberta Andrea Simonis
Sicher und sympathisch beim Kunden au� reten

Auf 92 Seiten und mit 65 authen� schen Fotografi en 
beschreibt und illustriert die Autorin, wie der Arbeitstag 
für Auszubildende im Kontakt mit Kunden, Kollegen
und Chef gelingen kann, welche „Don’ts!“ es gibt und 
was besonders gut ankommt.

Der Ratgeber bringt Sicherheit, mehr Selbstvertrauen, 
höhere  Akzeptanz, mehr Anerkennung, leichteres Ar-
beiten, aber auch höhere Lernerfolge und einfach mehr 
Spaß beim Abenteuer „Arbeitsalltag“!

92 Seiten, So� cover
19,90 €
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hm-Praxisratgeber
New Marke� ng
Digitalisierung und Internet haben Marke� ng und 
Vertrieb auch im Handwerk komple�  verändert. Wer 
jetzt sein Konzept nicht anpasst oder wegen der guten 
Konjunktur darauf verzichtet, ist schnell raus aus dem 
Kreis der für den Kunden relevanten Anbieter. Der Pra-
xisratgeber erklärt kompakt mit zahlreichen Checklisten 
und Handlungsanleitungen, wie die Kundenansprache im 
digitalen Zeitalter heute wirklich funk� oniert. Posi� v für 
Kleinbetriebe: 
Für New Marke� ng braucht es keine großen Budgets, 
sondern gefragt sind vor allem krea� ve Ideen.

88 Seiten, So� cover
18,90 €

Der Ratgeber grei�  all jene Probleme und Herausfor-
derungen auf, die im betrieblichen Alltag viel Zeit und 
Nerven kosten. Für jeden Bereich, zu jeder Heraus-
forderung oder Frage gibt es verschiedene Lei� äden, 
Checklisten und Arbeitsanleitungen. Von der Formu-
lierung der eigenen Firmenziele, einer durchdach-
ten Lager- und Werksta� organisa� on bis hin zur 
langfris� gen Bindung Ihrer Mitarbeiter erhalten Sie 
praxiserprobte Hilfsmi� el, um Ihren Betrieb klar zu 
strukturieren und hervorragend zu organisieren.
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für Auszubildende im Kontakt mit Kunden, Kollegen
und Chef gelingen kann, welche „Don’ts!“ es gibt und 
was besonders gut ankommt.

Der Ratgeber bringt Sicherheit, mehr Selbstvertrauen, 
höhere  Akzeptanz, mehr Anerkennung, leichteres Ar-
beiten, aber auch höhere Lernerfolge und einfach mehr 
Spaß beim Abenteuer „Arbeitsalltag“!
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Arbeitnehmer wollen 
Tarifbindung stärken
Der DGB wünscht mehr Austausch – Zukunftsdialog zieht erste 
Zwischenbilanz VON STEFFEN RANGE UND FRANK MUCK

Der Deutsche Gewerkschafts-
bund (DGB) hat die Arbeitgeber 
zu einem engeren Austausch 

aufgerufen, um den Fachkräfteman-
gel in den Griff zu bekommen. Anlass 
war der Kongress „Zukunft Hand-
werk“ in München, auf dem vor 
einem Jahr der „Zukunftsdialog 
Handwerk“ ins Leben gerufen wurde. 
In diesem Arbeitskreis diskutieren 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer über 
Zukunftsfragen des Handwerks. 
Dabei geht es auch um die Frage, wie 
Innungen, die Sozialpartnerschaft 
sowie die Selbstverwaltung des 
Handwerks gestärkt werden können.

„Wo der Zukunftsdialog Handwerk 
seit einem Jahr stattfindet, ist er gut 
angelaufen“, sagte Stefan Körzell, im 
DGB-Vorstand zuständig für Hand-
werksthemen. Insgesamt finde aber 
noch zu wenig Austausch statt, so 
Körzell. „Die Arbeitgeber dürfen sich 
nicht länger zurücklehnen.“ Die 
Fachkräftelücke wachse weiter. Kör-
zell: „Der Zukunftsdialog ist dafür 
da, genau dieses Problem gemeinsam 
anzugehen. Unser Ziel muss sein, die 
im Handwerk ausgebildeten Fach-
kräfte in der Branche zu halten.“

Nach Ansicht Körzells bedürfe es 
dafür starker Innungen und starker 
Gewerkschaften. „Tarifbindung und 
starke Sozialpartnerschaft sind gut 
für das Handwerk“, sagte das 
DGB-Vorstandsmitglied. „Sie verhin-
dern, dass der Wettbewerb im Hand-
werk auf dem Rücken der Beschäftig-
ten ausgetragen wird.“

Die Arbeitnehmer haben sich zum 
Ziel gesetzt, die Tarifbindung im 
Handwerk wieder stärker zu veran-
kern. Gleichzeitig haben sie damit zu 
kämpfen, dass viele Innungen an 
Schlagkraft verlieren. Den Gewerk-

schaften kommt sozusagen der Part-
ner auf Arbeitgeberseite abhanden. 
Der Organisationsgrad sinkt.

Joachim Noll, Vizepräsident des 
Deutschen Handwerkskammertages 
für die Arbeitnehmerseite beklagt, 
dass nur noch rund 30 Prozent der 
Betriebe tarifgebunden sind. Für 
viele Arbeitgeber sei der kurzfristige 
Profit wichtiger als eine auf die 
Zukunft ausgerichtete Personalpla-
nung, so Noll. Nach seiner Ansicht 
müssten die Innungen wieder ver-
stärkt die Betriebe direkt ansprechen 
und „zurück an den Tisch holen“. 

Ein weiteres Problem ist das Image 
des Handwerks. Der Zukunftsdialog 
wirbt dafür, dieses insgesamt aufzu-
werten. Dabei böten gerade die wirt-
schaftlichen Transformationspro-
zesse wie etwa im Energiebereich 
Gelegenheit, gut ausgebildete Men-
schen zum Beispiel aus der Industrie 
zurückzugewinnen. 

Zentrales Thema beim Zukunftsdi-
alog ist die Stärkung der Selbstver-
waltung. Dafür braucht es Menschen, 
die bereit sind, sich ehrenamtlich 
einzubringen. Auch hier ist für Noll 
die direkte Ansprache entscheidend. 
Jüngere Menschen ließen sich auf-
grund ihrer Lebensplanung zwar nur 
schlecht motivieren. Doch ab Mitte 
40 seien viele Leute vor allem, wenn 
man sie direkt anspreche, durchaus 
willens, mitzumachen. Ziel ist es, die 
Vielfalt des Handwerks auch im 
Ehrenamt abzubilden. Unter ande-
rem sollen deswegen verstärkt 
Frauen gewonnen werden. Eine 
Erkenntnis aus dem Zukunftsdialog 
ist, dass Bedürfnisse aus der Einbin-
dung durch Familie und Betrieb bei 
der Ausübung eines Ehrenamtes 
berücksichtigt werden müssten. 

„Wir brauchen Herzchirurgen genauso wie Fliesenleger“
Dramatischer Personalmangel, überbordende Bürokratie und zu wenig Wertschätzung für den Berufsstand – bei der Eröffnung der Zukunft Handwerk 
wurde über die drängendsten Themen diskutiert. Bundeswirtschaftsminister Habeck zeigte sich dabei als Partner des Handwerks VON STEFFEN GUTHARDT

Z
um Auftakt der Zukunft 
Handwerk in München fand 
Bundeswirtschaftsminister 
Robert Habeck klare Worte 

für die Situation der deutschen Wirt-
schaft. „Die Vorzeichen haben sich in 
den vergangenen beiden Jahren dra-
matisch verändert. Drei bislang als 
sicher geltende Säulen des Wohl-
stands in unserem Land sind nicht 
mehr vorhanden.“ Dazu zähle Russ-
land als verlässlicher Energieliefe-
rant, die USA als Garant für unseren 
(auch militärischen) Schutz sowie 
China als verlässlicher Markt für das 
Exportgeschäft. Dies belaste die 
Wettbewerbsfähigkeit des Landes 
deutlich, was auch das Handwerk zu 
spüren bekomme. 

Personalmangel im Handwerk 
dürfte sich noch verschärfen
Hinzukomme ein gravierender Perso-
nalmangel bei den Unternehmen, der 
zu einer zunehmenden Wachstums-
bremse werde. 700.000 offene Stel-
len seien derzeit gemeldet. Doch die 
Dunkelziffer könnte bei geschätzt 
zwei Millionen Stellen liegen, weil 
viele Betriebe ihre freien Plätze gar 
nicht mehr an die Arbeitsagenturen 
melden würden, sondern versuchten 
diese direkt –etwa über den Bekann-
tenkreis – zu besetzen. Der Personal-
mangel werde sich in den nächsten 
Jahren weiter verschärfen, wenn 
noch mehr Menschen in den Ruhe-
stand eintreten würden.

Auf der anderen Seite, so Habeck, 
gäbe es mehr als zwei Millionen 
 Menschen zwischen 20 und 35 Jah-
ren, die keinen berufsqualifizieren-
den Abschluss hätten. Dies seien zum 
größten Teil aber keine Faulenzer, die 
nicht arbeiten wollten. Sie müssten 

dringend in Arbeit gebracht werden. 
„Es fehlt an Händen und Köpfen.“

Habeck sieht viel Potenzial, mehr 
junge Menschen für eine Ausbildung 
im Handwerk zu begeistern. Der 
Minister kündigte an, sich dafür ein-
setzen zu wollen, dass der bereits an 
bayerischen Schulen verpflichtend 
eingeführte „Tag des Handwerks“ 
künftig auch in anderen Bundeslän-
dern stattfinde. „Und das auch an den 
Gymnasien“, betonte Habeck.

Wichtig sei es, auch wirtschaftliche 
Anreize zu schaffen, die die Ausbil-
dung im Handwerk attraktiver 
machen. Und es müssten bürokrati-

sche Hürden abgebaut werden. In 
dieser Hinsicht kontraproduktiv sei 
es beispielsweise, wenn ein Ausbil-
dungsbetrieb seinem Azubi einen 
Führerschein spendieren wolle und 
dieser dann als geldwerter Vorteil 
beim Finanzamt angegeben werden 
müsse. Auch wenn das vielleicht 
steuergerecht sei. Zudem stellte 
Habeck die Gerechtigkeit infrage, 
wenn jemand, der für seine Ausbil-
dung ausziehe, nur wenig mehr 
BAföG bekommen würde, als jemand, 
der Zuhause wohnen bleibe. Mit Blick 
auf Mieten und Lebenshaltungskos-
ten gehe das an der Realität vorbei.

Bundeswirtschaftsminister Habeck will sich für einen bundesweiten Tag des Handwerks in Schulen einsetzen.   Foto: GHM/Plettenberg

Zudem gelte es, die Gleichwertigkeit 
von beruflicher und akademischer 
Bildung stärker zu fördern und die 
Wertschätzung in der Gesellschaft zu 
verbessern. „Wir brauchen Herzchir-
urgen genauso wie Fliesenleger“, 
betonte Habeck. Jede Ausbildung 
habe ihre Berechtigung. Man müsse 
komplett davon wegkommen, Men-
schen zu vermitteln, dass nur jemand 
mit einem Studium etwas Richtiges 
lernen würde.

Jörg Dittrich, Präsident des Zent-
ralverbands des Deutschen Hand-
werks, fand auf der Bühne der 
Zukunft Handwerk lobende Worte für 

die Zusammenarbeit mit dem Bun-
deswirtschaftsminister. „Wir wissen, 
dass der Minister auf unserer Seite 
steht“, sagte Dittrich. 

Es sei jedoch entscheidend, dass 
die Wertschätzung für das Handwerk 
in der Politik, die er auf Arbeitsebene 
spüre, auch in konkretes Handeln 
münde. Deshalb sollten sich die Ver-
antwortlichen bei ihren politischen 
Entscheidungen fragen, was dies 
konkret für die Betriebe und ihre 
Arbeit bedeute. Dabei verwies er auf 
Praxischecks, die gemeinsam mit 
dem Bundeswirtschaftsministerium 
schon erfolgreich auf den Weg 
gebracht wurden. Dittrich betonte, er 
wünsche sich die gleiche Kooperati-
onsbereitschaft auch in anderen 
Ministerien.

Handwerk braucht verlässliche 
Rahmenbedingungen
Das Handwerk benötige von der 
 Politik zudem mehr Verlässlichkeit, 
um unternehmerische Entscheidun-
gen treffen zu können. Er beobachte, 
dass bei Betrieben wichtige Investiti-
onen zurückgehalten würden, weil 
sie vor ungewissen Rahmenbedin-
gungen stünden, die keine Planbar-
keit erlaubten. Weiterhin machte der 
Handwerkspräsident deutlich, dass 
sich die Gleichwertigkeit von akade-
mischer und beruflicher Bildung 
auch in der Finanzierung des 
 Bildungssystems widerspiegeln 
müsse. 

Bayerns Ministerpräsident Markus 
Söder pflichtete Dittrich bei und for-
derte auch einen Mentalitätswechsel 
in der Politik ein. Der Mittelstand als 
Leistungsträger der Gesellschaft 
müsste wieder stärker in den Mittel-
punkt gerückt werden.

Es fehlt an Händen 
und Köpfen.“
Robert Habeck
Bundesminister für 
 Wirtschaft und 
 Klimaschutz
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Kanzler bleibt Zusagen schuldig
Zukunft Handwerk – Die Wirtschaft klagt über hohe finanzielle Belastungen und Wachstumshemmnisse. 
Doch Scholz weicht der Kritik aus VON STEFFEN RANGE UND KARIN BIRK

B
undeskanzler Olaf Scholz 
(SPD) hat der deutschen Wirt-
schaft ungeachtet eines lan-
gen Forderungskatalogs, lau-

ter Kritik und wachsender Unzufrie-
denheit keine Hoffnungen auf grö-
ßere Steuer- und Abgabensenkungen 
gemacht. Nach einem Spitzenge-
spräch mit den führenden deutschen 
Wirtschaftsverbänden in München 
betonte Scholz zwar, Wachstum und 
Wettbewerbsfähigkeit seien zentral 
für die Bundesregierung und deren 
Handeln. Er verteidigte deshalb das 
geplante Wachstumschancengesetz, 
das „sehr relevante, wachstumsför-
dernde Maßnahmen“ enthalte. Wei-
tergehende finanzielle Zusagen an 
die deutsche Wirtschaft, die seit lan-
gem umfassendere Entlastungen und 
Reformen fordert, vermied er aber.

Anlass für den Besuch des Bundes-
kanzlers in München waren der Fach-
kongress „Zukunft Handwerk“ sowie 
die Internationale Handwerksmesse. 
Scholz verwies auf das neue Bürokra-
tieentlastungsgesetz. Tatsächlich hat 
das Kabinett einen Entwurf für die-
ses Bürokratieentlastungsgesetz vor-
gelegt. Das allerdings bleibt hinter 
den Erwartungen des Mittelstands  
zurück. 

Scholz verweist auf neues 
Bürokratieentlastungsgesetz
Das Volumen des Bürokratieentlas-
tungsgesetzes (BEG) IV bezifferte 
Bundesjustizminister Marco Busch-
mann (FDP) auf 944 Millionen Euro 
pro Jahr. Dies seien rund 260 Millio-
nen Euro mehr als noch im Referen-
tenentwurf eingeplant, betonte er. 
Für Holger Schwannecke, Generalse-
kretär des Zentralverbands des Deut-
schen Handwerks (ZDH), gehen die 
Maßnahmen nicht weit genug. „Die 
Bundesregierung schärft beim Büro-
kratieabbau richtigerweise nach und 
greift insbesondere beim Nachweis-
gesetz den Vorschlag des Handwerks 
für eine weitgehende Abschaffung 
der Schriftform für Arbeitgeber auf“, 
sagte er. „Eine noch deutlichere Bot-
schaft des Bürokratieabbaus ist not-
wendig“, forderte er. Sowohl Bundes-
tag als auch Bundesrat müssen dem 
Gesetz noch zustimmen. Kritik am 
Gesetzesentwurf kam aus der Oppo-
sition. „Unter der Ampel-Bundesre-
gierung haben die bürokratischen 
Belastungen von Unternehmen, 
Behörden und Bürgern eine nie da 
gewesene Höhe erreicht“, sagte die 
wirtschaftspolitische Sprecherin der 
CDU/CSU-Bundestagsfraktion, Julia 
Klöckner.

Beim Treffen mit den Wirtschafts-
verbänden verwies Scholz zudem auf 
ein „Beschleunigungspaket“ für Pla-
nungen und Genehmigungen. Und 
auch den Arbeitskräftemangel als 
wichtigstes Wachstumshemmnis 
gehe man an. Finanziellen Spielraum 
für umfassendere zusätzliche Steuer-
senkungen sieht er dagegen nicht. 
Entsprechende Wünsche gebe es 
viele, man habe in der letzten Zeit 
auch viele umgesetzt, sagte er. „Sub-
ventionswünsche erreichen einen 
täglich, von morgens bis abends.“ 
Allerdings seien ja auch die Wirt-
schaftsverbände gegen neue Schul-
den. Deshalb müsse alles zusammen-
passen, sagte Scholz. Er spielte damit 
auf zusätzliche Verteidigungsausga-
ben an.

Unverbindlicher Kanzler 
enttäuscht Wirtschaftsvertreter
Der Präsident des Bundesverbands 
der Deutschen Industrie (BDI), Sieg-
fried Russwurm, klagte nach dem 
Gespräch, man habe vom Kanzler 
wenig Neues erfahren. „Das kannten 
wir alles schon.“ Angesichts der trü-
ben Wachstumsprognosen brauche 
es eigentlich einen „echten Kraftakt“, 
um die Wirtschaft wieder in Schwung 
zu bringen, forderte er. Für echte Ent-
lastungen und Reformen laufe die 
Zeit davon: „Wir sind auf allen volks-

wirtschaftlichen Statistiken jetzt auf 
den letzten Plätzen.“ Handwerksprä-
sident Jörg Dittrich berichtete: „Die 
Stimmung in den Betrieben ist 
schlecht.“ Für Verärgerung in der 
internen Runde mit dem Kanzler 
sorgte nach Angaben aus Teilneh-
merkreisen auch, dass Scholz nicht 
auf die konkreten Forderungen der 
Wirtschaftsverbände in einem neuen 
Zehn-Punkte-Papier eingegangen sei. 
Darin fordern der BDI, die Bundesver-
einigung der Deutschen Arbeitgeber-
verbände, der Deutsche Industrie- 
und Handelskammertag und der 
Zentralverband des Deutschen Hand-
werks (ZDH) unter anderem: interna-
tional konkurrenzfähige Strompreise, 
eine grundlegende Steuerreform mit 
niedrigeren Unternehmensteuern, 
schnellere Planungs- und Genehmi-
gungsverfahren, weniger Bürokratie, 
Investitionen in die Infrastruktur, 
eine ausreichende Fachkräftesiche-
rung sowie Strukturreformen in allen 
Bereichen der Sozialversicherung, 
um Unternehmen zusätzlich finanzi-
ell zu entlasten.

Rentenpaket überfordert 
Unternehmer
Zudem warnen die Spitzenverbände 
davor, langfristig ein Mindestrenten-
niveau von 48 Prozent festzuschrei-
ben, weil dies die Finanzierungspro-
bleme der Rentenversicherung weiter 
verschärfen werde. Innerhalb einer 
großen Steuerreform fordern die vier 
Spitzenverbände die Einführung 
einer dauerhaften Investitionsprä-
mie, verbesserte Abschreibungsbe-
dingungen, die Ausweitung der steu-
erlichen Forschungsförderung und 
eine Senkung von Strom- und Ener-
giesteuern auf das europäische Min-
destmaß für alle Unternehmen und 
Betriebe. Ziel müsse eine Senkung 
der Steuerbelastung der Unterneh-
men in Deutschland auf maximal 25 
Prozent sein, heißt es in dem gemein-
samen Papier. Hierzu müsse unter 
anderem der Solidaritätszuschlag aus 
Sicht der Unternehmen vollständig 
abgeschafft werden.

Scholz warnte unterdessen auch 
davor, den Standort Deutschland 
schlechtzureden. „Natürlich hilft es 
nicht, wenn ganz viele Lobbyisten 
und Politikunternehmer die Stim-
mung im Land verschlechtern, weil 
dann behalten die Leute ihr Geld auf 
dem Sparbuch und investieren 
nicht“, sagte er und mahnte: „Also 
müssen wir dafür sorgen, dass wir 
unsere Herausforderungen nicht 
übersehen, dass wir die Lage nicht 
schönreden, aber dass wir die Grund-
lage dafür schaffen, dass Zuversicht 
herrscht, was unternehmerische 
Investitionen möglich macht.“

Praxischeck fördert Probleme 
zutage
Der für den Mittelstand verantwortli-
che Staatssekretär im Bundeswirt-
schaftsministerium, Michael Kellner 
(Die Grünen) hatte vor dem Auftritt 
von Scholz umrissen, wie die Bun-
desregierung kleine und mittlere 
Unternehmen entlasten will. Kellner 
setzt dabei stark auf den Abbau von 
überflüssiger Bürokratie. „Man muss 
nicht für jeden Geschäftsvorgang 
einen Notar einsetzen. Man muss 
nicht bei jedem Cent einen Bon aus-
drucken.“ Nicht einzelne Regelungen 
seien das Problem, sondern das 
Zusammenspiel von EU, Bund und 
Ländern. Kellner stellte in Aussicht, 
das Vergaberecht zu reformieren, 
auch um die regionale Wertschöp-
fung zu fördern. Zudem plädierte er 
dafür, gesetzliche Regeln einem Pra-
xischeck zu unterziehen. Bürokratie 
habe sich zum Teil verselbstständigt. 
Ebenso wie Scholz forderte Kellner 
die Union auf, ihre Blockadehaltung 
beim Wachstumschancengesetz auf-
zugeben. Dieses Gesetz enthalte 
wichtige Impulse vor allem für die 
schwächelnde Bauwirtschaft.

Im Ausstellungsbereich kamen Praktiker zusammen.  Foto: GHM/Rauner

An den Ständen wurden Fachgespräche geführt.  Foto: GHM/Brönner

Der Kongress „Zukunft Handwerk“ fand großen Anklang.  Foto: GHM/Brönner

Bundeskanzler Scholz begutachtet interessiert die Arbeit von Handwerkern. Foto: GHM/Plettenberg
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Gastfreundschaft 
und leise Töne
Es knirschte ein wenig hinter den 
Kulissen der Handwerksmesse. 
Manche Arbeitnehmervertreter 
grummelten, die Ampel werde für 
ihre Wirtschaftspolitik zu hart kri-
tisiert. Einige Arbeitgebervertre-
ter wollten Bundeswirtschaftsmi-
nister Habeck lieber einen etwas 
kühleren Empfang bereiten. 

Eines jedoch eint beide Lager: 
Der Streit bleibt in der Familie. Das 
Handwerk bevorzugt leisere Töne. 
Es ist nicht Sache der Branche, 
Proteste lautstark auf die Straße 
zu tragen oder Volksvertreter zu 
bestürmen. Gespräche führen, 
Briefe schreiben, verbindlich in 
Gremien mitarbeiten – das ist der 
Stil. Und damit fährt das Hand-
werk ziemlich gut.

Die Handwerksmesse und der 
Kongress „Zukunft Handwerk“ 
haben abermals eine wichtige 
Funktion erfüllt: Das Veranstal-
tungs-Doppel rückte die Belange 
der Branche für ein paar Tage in 
den Mittelpunkt der Berichterstat-
tung. Viele Probleme, über die sich 
vor zwei oder drei Jahren allen-
falls Eingeweihte ärgerten, sind zu 
Gemeinplätzen in der Diskussion 
geworden: dass der Wirtschafts-
standort zurückfällt und die Büro-
kratie ein unerträgliches Ausmaß 
erreicht hat. Wirkungsvoll hat das 
Handwerk aufgezeigt, dass Politik 
sich nicht vordringlich an den Sor-
gen der Industrie orientieren sollte 
und der Fachkräftemangel den 
Wohlstand des Landes bedroht. 
Das schlägt sich auch in Gesetzen 
nieder. Das Wachstumschancen-
gesetz kommt kleineren Unter-
nehmen entgegen. Das Gebäude-
energiegesetz wurde in wesentli-
chen Teilen korrigiert. Baugesetz-
gebung, Energiepolitik und 
Zuwanderung berücksichtigen 
Wünsche des Mittelstands.

Selbstverständlich geht immer 
noch mehr. Und natürlich müssen 
viele Absichtserklärungen nun 
auch endlich Gesetz werden. 
Habeck und Scholz sind in Mün-
chen gastfreundlich empfangen 
worden. Es wäre schön, wenn sie 
sich revanchieren würden, damit 
nicht immer nur der zum Erfolg 
kommt, der am lautesten schreit 
und nervt.
steffen.range@holzmann-medien.de

Vielfalt und 
Zusammenhalt
ZDH verabschiedet 
Resolution

Der ZDH hat einstimmig eine 
Resolution für Vielfalt und Zusam-
menhalt im Handwerk beschlos-
sen: „Das deutsche Handwerk ist 
stolz auf seine Vielfalt und seinen 
Zusammenhalt. (...) Standortver-
bundenheit und Weltoffenheit 
sind für das Handwerk keine 
Gegensätze“, heiß es darin. „Wir 
wenden uns entschieden gegen 
jegliche Form von Hetze und Ras-
sismus und stellen uns vor unsere 
Beschäftigten, Auszubildenden 
und Unternehmerinnen und 
Unternehmer, wie verschieden sie 
auch sein mögen. Sie gehören alle 
zum Erfolgsteam Handwerk und 
verdienen Respekt und Wertschät-
zung.“ Demokratiefeindliche und 
rassistische Debatten schadeten 
d e m  W i r t s c h a f t s s t a n d o r t 
Deutschland und damit auch dem 
deutschen Handwerk.
www.dhz.net/resolution
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